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1873,
* Die Botschaft des Präsidenten Grant
findet nicht den Beifall unserer liberal -servilen Presse .
Die „ Kölnische Zeitung " führt den Reigen und
bald wird die ganze Meute wild kläffend in Bewe¬
gung sein. „ Der Idealismus des Präsidenten Grant "
soll lächerlich gemacht werden , weil er so frei war ,den Anhängern der covst ' tutionellen wie der ab¬
soluten Monarchie den ungeschminkten Satz in ' s
Gesicht zu sagen : „ Es ist meine feste Ueberzeu -
gung , daß die civilisirte Welt dem Republikams -
mus zustrebt . Die Regierung und durch seine
Vertreter das Volk unserer Republik sind be¬
stimmt, der Leitstern für alle anderen Länder zu
werden ."

Das wird nicht sehr angenehm in den Cabinetten
Europa ' s berühren , — man hatte hier am wenig¬
sten erwartet , daß der Tag der erneuten Uebernahme
der Geschäfte jenseits desOceans durch General Grant
eine so unverhüllte Kriegserklärung gegen das monarchi¬
sche Princip bringen werde , und die Reptilien und
Rheinschnacken fühlen sich daher verpflichtet , den
ersten Beamten der gewaltigen Union lächerlich zu
machen . Diese Aufgabe zu lösen hat vor allem
die „ Kölnische " unternommen , aber der Witz ist so
dürftig und matt ausgefallen , daß er mit den son¬
stigen gegen die Botschaft geltend gemachten Gr Lin¬
den gleich leicht befunden werden wird .

Mag man Monarchist oder Republikaner sein
oder keine der beiden Staaisformen für absolut
selig machend halten , sondern den Umständen und
besonderen Verhältnissen das Hauptgewicht bei der
Entscheidung der Frage zuerkennen , so läßt sichdie Thatsache doch mcht hinwegläugnen , daßdas republikanische Princip unverkennbare Fort¬
schritte in den politischen Anschauungen der Völker
macht . In Frankreich und Spanien haben sie sich
sprungweise geäußert , in anderen Ländern , unter
welchen Deutschland , breiten sie sich allmähliq , aber
um so sicherer aus , und zwar durch den Geist der
ganzen modernen Gesetzgebung , durch die Presse unab¬
hängiger Richtung und durch die Gegensätze zumMilitarismus , die um so lebhafter mit den Jahren
wachsen werden , je mehr die durch den Franzosen¬
krieg geweckte Lust nach Gloire in den Hintergrundtritt und die militärischen Lasten in noch riesigeren
Progressionen anwachsen . Auch dürfen wir nicht
vergessen, daß eine tief gehende Pietät für die Mo¬
narchie außer England kaum mehr unter den Massen
unseres Continents vorhanden ist : wie in Frankreichdie Jahre 1789 und folgende das monarchische Princip
für immer aus dem Herzen des Volkes herausgerissen
hatten , so sehr man auch der Diktatur des ersten
Rapoleon eine Zeitlang Beifall zujubeln mochte,
so geht es auch bei den andern Völkern , die großerevolutionäre Erschütterungen durchgemacht haben .Man täusche sich darum nicht : das Jahr 1848
wirst seinen Schatten auch noch in unsere Tage
herein , und wie die Franzosen bei allen neuen Stür¬
men stets an das Jahr 1789 wieder anknüpfen , sowerden es andere Völker mit dem Jahr 1848 halten .Wenn nun der Präsident der Union die Erklä¬
rung abgibt : . „ Unsere Republik wird der Leitstern
für alle anderen Völker werden "

, so ist das nicht,wie die Köln . Ztg . meint , „ ein an dem französischen
Phrasenschatz begangenes Plagiat " — nousmarchons
a la tete de la civilisation — , sondern hier habenwir es mit der ernsten Versicherung zu thun , daßüberall wo die republikanischen Interessen auf die
monarchischen stoßen , elftere an einem mächtigenVolk und eurer kräftigen Staatsgewalt ihren Rück¬
halt finden werden . Es wäre eine gewaltige Täu¬
schung, die nüchternen und praktischen Staatsmän¬
ner Amerikas für die äffischen Nachahmer franzö¬
sischer Phrasendrechsler von Lafayette bis Victor
Hugo zu halten , am wenigsten den hausbackenen
Soldaten Grant , dem die „ Kölnische " selbst bishernur eine „ dürre Phantasie " zuerkannt hat .

Erstaunen muß man aber in nicht geringemGrad , wenn man die vornehme Verachtung sieht,mit welcher die stark in 's Preußisch Officiöse spie¬lende Kölnische Zeitung auf die „ Mißgriffe " herab¬

blickt, die einzelne amerikanische Staatsmänner be¬
gangen haben , und gar aus die „sittlichen Zustände
in der Volksvertretung . " Es gehört in der That
viel dazu , etwas Derartiges in einem Augenblicke
zu schreiben , und mit solcher Süffisance zu schrei¬
ben , wo der Wagenerscandal mder den Augen der
Welt spielt und wo man eine Art Wohlfahrtsaus¬
schuß in Berlin hat niedersetzen müssen , um die
Krebsschaden , die am Staate fressen, aufzufinden
und auszun -erzen ! Wir zweifeln nicht , daß die
amerikanische Presse für diesen Steinwurf aus glä¬
sernem Hause die gebührende Erwiderung finden
wird .

Noch mehr als das Wort des Präsidenten über
die Zukunft der rtpublikanischcn Idee erregen die
kosmopolitischen Anschauungen desselben den unge -
Messensten Hohn unscrer servilen Presse . Grant

sagte : „Da Handel , Bildung und die rasche Ver¬
mittlung von Gedanken und Stoff durch Telegra¬
phen und Dampf Alles verändert haben , so glaube
ich vielmehr , daß der Allmächtige die Welt darauf
vorbereitet , eine Nation mit einer Sprache zu
werden , ein Ergebniß , welches Heere und Flotten
hinfort überflüssig machen wird . Ich werde alle
Vorschläge des Congresies , welche aus solche End¬
ziele hmgehen , fördern und unterstützen . "

Es ist sehr wohlfeil , dumme Possen darüber zu
reißen , daß dieses Ziel in den nächsten vier Jahren
der abermaligen Präsidentschaft Grants nicht er¬
reicht werden wird ; auch hat Herr Grant selbst
gewiß am wenigsten daran gedacht , daß es ihm be-
schieden sein werde , alle Nationalitätenschranken zu
durchbrechen . Daß aber der Natioualpatriotismus
in einer Zeit , wo die Entfernungen schwinden und
ein ins Riesenhafte anwachsender Weltverkehr die Na¬
tionen aufs Innigste verknüpft und ihre besonderen Ei -
genthüml '.chkeiten verwischt , immer mehr zu Gunsten
eines internationalen Weltbürgerthums in den Hinter¬
grund treten muß , können heute nur noch vereinzelte
Kümmeltürken behaupten , die außerhalb der Gänse¬
waide ihres Krähwinkels die große Welt vermauert
sehen. Lassen wir sie sitzen auf der Scholle ihres Kaf -
sernkraals und von dort aus alle Nicht - Krähwinkler
als Barbaren verachten , während die ungeheuere
Wasserfläche des Oceans auf ihren Wogen den Ge¬
danken der Verbrüderung der Menschheit trägt !
Laßt sie auch den nationalen Dorfpfarrer bewun¬
dern , der seinem Stammesgott einen nationalen
Charakter beilegt und ihn mitten in den Pulver¬
dampf der Schlacht herabzieht , um sein auserwähl¬
tes Volk zu schützen , während die universale Kirche
das ganze Menschengeschlecht liebend in ihre Arme
schließt , nicht achtend der Verschiedenheit der Spra
chen , nicht achtend künstlicher Zollschranken , die
den Bund der Herzen nicht zu begrenzen vermögen !

Und nun noch Eins . Es gibt auch eine Heiter¬
keit, die man grünes Lachen nennt , und uns
scheint , daß in diese Kategorie das Gelächter
der Servilen zu rechnen ist .

'
Es ist ein unange¬

nehmer Vergleich , der sich jedem Denkenden auf¬
drängt , wenn er die Thronreden in unseren Groß¬
staaten mit der Botschaft des Unions ' Präsidenten
in Zusammenstellung bringt : dort ist nur zu häufig
die Rede von neuen Militärorganisationen und hö¬
heren Anforderungen an den Volksgeldbeuiel , die
sie im Gefolge haben ; hier wird eine Politik inau -
gurirt , deren höchstes , wenn auch noch fernes End¬
ziel auf die Auflösung von Flotten und Heeren
hinwerst , als dem höchsten Ideal , das die Mensch¬
heit praktisch zu machen berufen ist . Das Wort
des Präsidenten Grant wird — das dürfen wir
sicher sein — auch dem Hohn der Lakaien zum1

seine tiefgehende Wirkung nicht verfehlen !

Preußisches Abgeordnetenhaus .
Sitzung vom 8 . März . (Nach der Germ .)

Berathung über das Gesetz , betreffend die Vorbildung und
Anstellung von Geistlichen , und zwar zunächst über 8 - 1 . Der¬
selbe lautet :

„ Ein geistliches Amt darf in einer der christlichen
Kirchen nur einem Deutschen übertragen werden , welcher
seine wissenschaftliche Vorbildung nach den Vorschriften

dieses Gesetzes dargethan hat , und gegen dessen Anstellungkein Einspruch von der Staatsregierung erhoben wor¬
den ist . "

Abg . Dr . B i r ch o w beantragt hierbei , statt „ in einer der
christlichen Kirchen " zu setzen : „ in der evangelischen und
römisch -katholischen Kirche . "

Nachdem zunächst Abg . Dr . Brüel den vorgeschlagenen
Paragraphen bekämpft und Abg . Richter (Sangerhausen )
denselben in der von der Commission vorgeschlageneu Fassung
eingehend befürwortet hatte , erhält das Wort

Abg . Dr . v . G e r l a ch : Man habe bisher Alles , Unterricht ,Bildung der Geistlichen , Belehrung des Volkes , Eheschließung ,dem Staate vindicirt . Was bleibe da der Kirche anders , als
ein kümmerliches Dasein ? ! Und bei solchen Maßregeln ver¬
stoße man selbst gegen die Verfassung , denn die Äenderung
derselben sei bis jetzt nur noch Project . Warum man mit der
Berathung der Gesetze so eile , sei gar nicht ersichtlich , da doch
nicht die geringste Gesahr bevorstehe ; hingegen sei die Gefahrder Ueberstürzung sehr groß . Man mache alle diese Aende -
rungen , ohne auch nur bei einer kirchlichen Behörde sich nachder Zweckmäßigkeit der Gesetze erkundigt zu haben . Was soll¬ten da Synoden , für deren Einrichtung man neulich eine großeSumme dem Herrn Cultusminister bewilligt habe , wenn man
dieselben nicht einmal in dieser höchst wichtigen Angelegenheit
befrage ? ( Beifall im Centrum .) Redner weist darauf die
Behauptung zurück , als ob durch das Vaticanum die Verfas¬
sung der katholischen Kirche geändert worden sei . (Ruf : Zur
Sache ! Zu 8 - l !)

Präsident v . Forckenbeck meint , daß der § . 1 so weit
wäre , daß die Discussion darüber leider fast den Charaktereiner Generaldiscussion amrehmcn könne , so daß der Herr Red¬
ner zur Sache spreche .

Abg . Dr . v . Gerlach fährt fort und tadelt das Streben
der „ Liberalen " nach ihrem Hauptziele , dem religionslosen ,omnipotenten Staat . Die Folgen des jetzt entbrannten Kampfes
ließen sich noch nicht übersehen ; jedoch schon jetzt sei die Feind¬
seligkeit sehr groß unter den Parteien , in der Presse , im
ganzen Volke ; wie werde es erst nach Annahme dieser Gesetzewerden ! Schließlich tadelt Redner , daß der Herr Cultus¬
minister gestern wieder die Person deS Köngs in
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gezogen hätte , um damit die Abstimmung zu beeinflussen .
(Unruhe auf der Linken . Beifall im Centrnm und rechts .)

Cultusminister Dr . Falk : Wenn er gestern von den Ent¬
schließungen Sr . Majestät gesprochen habe , so sei er in seinemvollen Recht , denn er stehe ja hier als Vertreter des Königs
(Große Unruhe rechts . Beifall links ) , wie denn überhauptdas ganze Ministerium diese Vertretung übernommen habe .Abo . Dr . Virchow : Dem Abg . Dr . v . Gerlach mit
seinem verworrenen und verschwommenen Standpunkt in Be¬
zug auf die katholische und evangelische Confession wolle er
gar nicht antworten . Er meine , wenn Herr v . Gerlach ehr¬
lich sei und verständig , dann könne er nicht zu einer solchen
Conclusion , zu nner solchen Vermischung beider Kirchen kom¬
men . ( Große Unruhe rechts . Rufe : Zur Ordnung !)

Präsident v . Forckenbeck richtet an den Redner die
Frage , ob er mit dieser Aeußerung dem Abg . v . Gerlach Un¬
ehrlichkeit vorwerfen wolle . Redner verneint es und setzt
seinen Vortrag fort . Herr v . Gerlach habe gesagt , daß vor
den jetzigen Zuständen ein tiefer Frieden zwischen Staat und
Kirche bestanden habe . Nun sei das ganz richtig , allein dieser
Frieden sei nur dem Umstande zu verdanken gewesen , daß die
evangelische Kirche im inneren Ausbau beschäftigt war , die
katholische Kirche unerlaubter Weise Alles that , was sie
wollte . (Ruf im Centrum : Erlaubter Weise !) Allerdings hät¬
ten es wohl die Minister erlaubt , doch sei dieses eben uner¬
laubt gewesen . Ucbrigens seien schon damals öfters Ordnungs¬
rufe an Kirche und Regierung ergangen . Jetzt endlich
habe letztere sich aufgerafft , um ihre Rechte zu wahren . Ganz
befriedigende Zustände würden sich allerdings nicht schaffen
lassen , doch beständen diese wohl in keinem Lande , und selbst
der anscheinend befriedigende Zustand in Amerika , auf den Hr .
Dr . Windthorst immer verweise , rühre nur daher , daß kluge
Männer die Gesetze zu umgehen wüßten , besonders in Bezug
auf die Vermögensverwaltung der Kirche . — Redner ergeht
sich darauf in Abhandlungen über Civilehe , Gemeindewesen rc .,deren Zusammenhang mit § 1 durchaus nicht zu erkennen ist .
Aus Z 1 des Gesetzes selbst endlich eingehend , erklärt Redner ,
daß er eine höhere Bildung der Geistlichen für dringend nö -
thig halte , da die jetzige nicht weit her sei . Was übrigens
das ganze Gesetz selbst betreffe , so habe dasselbe wohl noch
große Mängel und werde wohl auch keinen langen Bestand
haben ( Sehr richtig ! im Centrum ), so daß es ihm schwer
werde , für dasselbe zu stimmen . Doch fehle es ihm (Redner )
an den Mitteln , die Regierung jetzt weiter zu treiben ; er
werde daher die ersten Schritte der Regierung unterstützen ,die dazu führen sollten , den Staat aus dem Bann zu befreien ,in den er durch die Kirche gekommen sei , und die Schäden der
vergangenen Periode auszugleichen . Die Befürchtung , daß die
kath . Kirche dadurch eine Staatskirche werden könnte , theile er
nicht , eher würde wohl ein Mangel an Priestern eintreten .
Schließlich empfiehlt Redner sein Amendement , das eigentlich
nur redactioneller Natur sei und die Interpretation des Ge¬
setzes erleichtere , zur Annahme .

Darauf wird die Discussion geschlossen ; nach einer persön¬
lichen Bemerkung des Abg . Dr . v . Gerlach äußert

Referent Dr . Gneist : Der Begriff „ Kirche " im 8 1 um¬
fasse natürlich nur die beiden großen anerkannten Kirchen , das
liege im Sprachgebrauch und gehe aus den Motiven des Ge¬
setzes , den Erklärungen der Regierung und der Commission
hervor . Eine besondere Bezeichnung der einzelnen Kirche »
sei unzweckmäßig und unnütz . Was vas Bestätigungsrecht des
Staates betreffe , so bestände ja ein solches schon in Bayern .



Württemberg obschon die fraglichen Berfassungsartikel als
aus der Frankfurter Verfassung herübergenommen , gerade so
lauteten wie bei uns . Eine höhere Bildung der Geistlichen
müsse auch verlangt werden , und der Staat müsse daS Recht
haben , durch Anstellung einer Prüfung sich die Ueberzeugung
zu verschaffen , daß auch Alles erfüllt werde , was er verlange .

In der Abstimmung wird Antrag Birchow abgelehnt , § 1
unverändert angenommen .

§ 2 lautet :
„ Die Vorschriften des § 1 kommen zur Anwendung ,

gleichviel ob das Amt dauernd oder widerruflich über¬
tragen werden oder nur eine Stellvertretung oder Hilfs¬
leistung in demselben statthaben soll . Ist Gefahr im Ver¬
züge , so kann eine Stellvertretung oder Hilfsleistung einst¬
weilen und vorbehaltlich des Einspruchs der Staatsregie¬
rung angeordnet werden . "'

Abg . v . Kesseler : Derselbe weist auf die große Ge¬
fährlichkeit der fraglichen Paragraphen und überhaupt des
ganzen Gesetzes hin , wird aber vom Präsidenten mehrfach un¬
terbrochen und zur Sache gerufen , weil er nicht speciell zu
8 2 spreche .

Abg . v . Mallinckrodt : „Ich hoffe die Zufriedenheit
unseres verehrten Hrn . Präsidenten dadurch zu gewinnen , daß
ich mich sehr streng an die Sache halte . Ich habe noch einen
besondern Grund hierzu : ich wünsche nämlich , daß das Haus
der sachlichen Erörterung der höchst wichtigen Fragen den ge¬
nügenden Raum läßt . Ich erwarte das von seiner Loyalität ,
deßhalb halte ich es aber auch umgekehrt für seine Pflicht , un¬
sererseits bei der Specialdiscussion streng die Sache festzuhal¬
ten . (Sehr gut !)

Die Gesetzesvorlage läßt mich im Allgemeinen anerkennen ,
daß sie mit einer großen Sorgfalt und Umsicht gearbeitet ist ,
soweit es sich darum handelt , die Netze mit Sicherheit so zu
stellen , daß nirgend Lücken bleiben . ( Sehr richtig ! im Cen¬
trum .) Aber nach einer andern Seite hin , m . H ., finde
ich diese gesetzgeberische Arbeit sehr der Kritik fähig , nament¬
lich in Beziehung auf die außerordentlich große Unklarheit in
der juristischen Bestimmung der Dinge , um die es sich han¬
delt . Es werden spätere Paragraphen noch mehr Gelegenheit
bieten , diese Behauptung wahr zu halten . Allein auch der
§ 2, glaube ich , ist geeignet , die Ueberzeugung der Wahrheit
dieser meiner Bemerkung zu begründen und zu erzwingen .
Ich habe dabei namentlich den zweiten Satz in 's Auge zu fas¬
sen . Der zweite Satz sagt , indem er eine Ausnahme statuirl
von der Regel , die 8 1 und der erste Satz des § 2 ausspre¬
chen : „ Ist Gefahr im Verzüge , so kann eine Stellvertretung
oder Hilfsleistung einstweilen und vorbehaltlich des Einspruchs
der Staatsregierung augeordnet werden . " Es ist also die
Frage zu beantworten : wann tritt dieser Ausnahmefall ein ?
wann ist „ Gefahr im Verzüge " ? Sie werden mir zugeben ,
daß das an sich ein außerordentlich dehnbarer Begriff ist .
Die Bedenklichkeit einer so dehnbaren Begriffsbestimmung
wächst aber , wenn Sie sich vergegenwärtigen , wer zu han¬
deln hat , und wer nachher zu richten hat über die Hand¬
lungen . Handeln in der Ueberzeugung , daß Gefahr im
Verzüge sei, muß die geistliche Behörde und derje¬
nige G ei st l i ch e , der dem Befehl seiner Vorgesetzten Be¬
hörde zu gehorchen hat ; — darüber zu urtheilen , ob
wirklich Gefahr im Verzüge war , hat keineswegs eine geist¬
liche Behörde , sondern eine richterliche Behörde , und wenn nun
der Richter in seiner Auffassung abweicht von der Auffassung
der geistlichen Behörde — eine Abweichung , die bei der heu¬
tigen großen Verschiedenheit der Standpunkte , bei der großen
Abweichung in den Auffassungen ja ungemein nahe liegt —
so ist die Folge die , daß nach den Strafbestimmungen des Ge¬
setzes der geistliche Obere in eine Geldstrafe von 200 bis 1000
Thalern fällt , und nach dem folgenden Paragraphen der un¬
tergebene Geistliche , der der Anordnung seiner Vorgesetzten Be¬
hörde Folge geleistet hat , mit einer Geldstrafe bis zu 100
Thalern gebüßt wird , und wenn die Betreffenden die nöthi -
gcn Geldmittel nicht haben , um den Executor zufricdenzustel -
len , dann tritt nach den Bestimmungen des Strafgesetzbuches
die entsprechende Hast oder Gesängnißstrafe an deren Stelle .
Vergleichen Sie diese Folgen mit der Natur des „ Vergehens "

,
mit der ungemein nahe gelegten Möglichkeit einer verschiede¬
nen Beurthcilung , dann wird Ihnen einleuchten , daß diese Be¬
stimmungen des Gesetzes doch im letzten Grunde mit drakoni¬
scher Strenge geschrieben sind . ( Sehr wahr ! im Centrum .)

Versuchen Sie sich nun , correct die Frage zu beantworten :
wann denn wohl Gefahr im Verzüge sei ? Nach meiner Ueber¬
zeugung ist in den allermeisten Fällen , wo ein geistliches Amt
erledigt wird , Gefahr im Verzüge wegen schleuniger Hfieder -
besetzung , resp . Bestellung einer interimistischen Verwaltung .
Eine solche Gefahr ist nur in dem Falle nicht vorhanden ,
wo mehrere Geistliche in einer Pfarrei neben einander sun -
giren , also das Ausscheiden des Einen keinen leeren Raum
schafft ; dagegen in allen denjenigen Fällen , und das
dürfte wohl die Mehrzahl sein , wo nur ein Geistlicher mit der
Seelsorge betraut ist , 0a liegt in dem Augenblicke , wo dieser
Geistliche aus irgend welchem Grunde ausscheidet , namentlich
bei unvorhergesehenen Todesfällen sofort die „ Gefahr im Ver¬
züge " vor . Denn , wenn nach den Bestimmungen des Gesetzes
der geistliche Obere erst dem Oberpräsidenten Anzeige darüber
machen soll , wie er für die Aushilfe sorgen möchte , und wenn
er dann dreißig Tage warten muß , ob der Hr . Overpräsident
Einsprache erheben will oder nicht , dann liegt die Alternative
so : entweder muß die betreffende Gemeinde dreißig Tage
lang und diejenigen Tage , die mit dem Schriftwechsel außer¬
dem noch hingehen , auf den Seelsorger warten , oder , wenn
das nicht für angänglich gefunden wird , so muß man in je¬
dem derartigen Falle „ Gefahr im Verzüge " annehmen . Und
meines Erachtens ist Letzteres das Berechtigte ; ja Gefahr liegt
vor , nicht blos , wenn es sich um dreißig Tage handelt , nein ,
auch wenn es sich nur um wenige Tage handelt ; denn schon
eine Abwesenheit von wenigen Tagen seitens des Pfacrgeist -
lichen schafft solche Fälle . Was gibt denn Gewähr , daß nicht
Krankheitsfälle Vorkommen , daß nicht Geburten Vorkommen ,
daß nicht das Bedürfniß zu Trauungen vorliegt — lauter
nothwendige Acte der Seelsorge ! Und wenn nun aus irgend
einer Nachbargemeinde ein Geistlicher bereit wäre , Aushilfe
zu leisten , so ginge dies nicht an ! Denn wo wäre seine Le¬
gitimation dazu ? Hinter Jedem , der in einem solchen Falle
dazu bereit ist — wie es ja in der Natur der Sache liegt
und tagtäglich geschieht — eine Aushilfe zu leisten , da steht
der Strafparagraph dieses Gesetzes .

Ich bitte , daß Sie den Gegenstand ruhig , nüchtern , unbe¬
fangen beurtheilen und sich dann entscheiden , ob Sie dem
8 2 zustimmen wollen oder nicht . "

( Bravo ! im Centrum .)
Abg . Dr . G n e i st : Er möchte doch gern wissen , wie der

Staat denn ander » Gesetze machen soll ? Handle es sich um

Verwaltungsacte , so seien die ? Maßregeln der Willkür , das ge¬
richtliche Verfahren sei drakonische Strenge , Normirung der
Staatsgesetze sei Eingriff in die göttlichen Gesetze. Auf solche
Weise ließen sich alle Gesetze angreifen . Er halte die Ein¬
wendungen des Vorredners für nichtig und bitte um Annahme
des 8 2 .

Damit ist die Discussion über 8 2 erledigt , und wird der¬
selbe vom Hause angenommen .

8 3 wird erst nach 8 26 verhandelt werden .
8 4 lautet :

„ Zur Bekleidung eines geistlichen Amts ist die Able¬
gung der Entlassungsprüfung auf einem deutschen Gym¬
nasium , die Zurücklegung eines dreijährigen theologischen
Studiums auf einer deutschen Staatsuniverfität , sowie die
Ablegung einer wissenschaftlichen Staatsprüfung crfor -
derlich . "

Abg . Dr . Brüel beantragt hierzu verschiedene Aenderungen .
Ferner liegt ein Antrag des Abg . Dr . Glaser vor , der

die evangelisch - theologischen Facultäten den evangelischen Kir¬
chenbehörden , die katholischen den katholischen Bischöfen unter¬
stellt .

Zunächst erhält das Wort
Abg . Dr . H o l tz : Die Bestimmungen des 8 4 seien äußerst

gefährlich für die Kirche und trügen geradezu den Charakter
von Polizeimaßregeln zur Ueberwachung der Kirche an sich .
Auch die Theologen selbst würden dadurch sehr geschädigt , und
ihre Qualität und Quantität würde sich in Folge dessen sehr
verringern . Denn wo werde man genug selbstständige Charak¬
tere finden , wenn der Theologe von Anfang an darauf Be¬
dacht nehmen müsse , zweien Herren zu dienen ! Das Staats -
examen müsse wegfallen und könne es auch , ohne daß die
Grundlage des Gesetzes alterirt werde . Er ( Redner ) habe stets
eine große Pietät vor Sr . Majestät dem König gehabt und
habe sie noch , nicht aber vor den Aussprüchen einer Regie -
rungscommissars , der heute im Cultus - , morgen im Handels¬
ministerium sitze , oder eines Cultusministers , der schon mor -
gen nicht mehr im Besitz seines Portefeuilles sein könne . Wie
könne ein solcher Regierungscommissar oder Minister für die
Absichten seines Nachfolgers garantiren , ob derselbe die Ge¬
setze in dem Sinne ausführen werde , in dem sie jetzt gegeben
seien , und die er (der Minister ) dabei habe ! Mit einem Wort ,
die Bestimmungen des 8 4 seien für den Staat unnöthig , für
Geistliche und Kirche aber sehr verderblich . Er bitte drin¬
gend , den bessern Antrag des Dr . Brüel anzunehmen .

Abg . Nasse : Die Geistlichen seien noch immer die haupt¬
sächlichen Lehrer der Bevölkerung , besonders der ländlichen ,
und es müsse im Interesse des Staates liegen , dieselben so zu
bilden , daß ihre Lehrthätigkeit auch erfolgreich sei . Das Recht
dazu habe der Staat entschieden . Und da trage es zur wis¬
senschaftlichen , zur socialen Bildung des Geistlichen sicher viel
bei , wenn die Studirenden der Theologie die Universität be¬
suchten . Auch würde die Würde der Geistlichen durch eine tie -
fere Bildung nur gewinnen . Er bitte deßhalb , 8 4 anzu¬
nehmen .

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte eingereicht .
Zur Geschäftsordnung meldet sich zum Wort

Abg . » . Mallinckrodt : Da es dem Hause zu gefal¬
len scheine , in der so wichtigen Frage nicht einmal eine ein¬
gehende Debatte zu gestatten , sehe er sich veranlaßt , seinerseits
alle Mittel gegen ein derartiges Verfahren aufzubieten , und
er beantrage deßhalb namentliche Abstimmung über den Schluß¬
antrag .

Abg . Graf v . Wintzingerode hält den Antrag auf na¬
mentliche Abstimmung für unzuläfsig , einmal , weil der Abg .
v . Mallinckrodt gegen die Bestimmung der Geschäftsordnung
verstoße , wonach eine Debatte über einen Schlußantrag nicht
stattfinden dürfe . Außerdem aber bestreite er überhaupt die
Zulässigkeit einer namentlichen Abstimmung über einen Schluß -
antrag , weil darüber in der Geschäftsordnung nichts enthal¬
ten sei.

Abg . v . Bennigsen erklärt sich ebenfalls gegen die na¬
mentliche Abstimmung und beruft sich dafür auf die Praxis
des Hauses , insofern nie namentlich über einen Schlußantrag
abgestimmt worden sei . Außerdem gehe das Widersprechende
dabei schon daraus hervor , daß ein Schlußantrag schon bei
anscheinender Zweifelhaftigkeit als abgclehnt gilt .

Abg . Dr . Windthor st ( Meppen ) : Der Herr Vorredner
betone , daß noch nie über einen Schlußantrag namentlich ab -
gestimmt worden sei. Ihm beweise das nichts . Vielmehr
sei er der Meinung , daß in außerordentlichen Fällen auch
außerordentliche Mittel gestattet seien . Wenn vorher ein na -
tionallibcralcs Blatt das Manöver , durch energisches Schluß¬
machen die Gegner der Gesetze am Reden zu verhindern , an¬
kündige , und die „ liberalen " Parteien dasselbe dann auch wirk¬
lich ausführten , trotz der unendlichen Wichtigkeit der Gesetze ,
so müsse man jedes Mittel aufbieten , um dem entgegenzutreten .

Abg . v . Bennigsen : Die Bestimmung , nach welcher
namentliche Abstimmung verlangt werden dürfe , laute so, daß
am Schluß der Berathung dieselbe beantragt werden
müsse . Nun finde aber bei Schlußanträgen überhaupt keine
Berathung statt , deshalb sei auch ein Antrag auf namentliche
Abstimmung dabei unzulässig . Die Bemerkung des Abg .
Grafen Wintzingerode übrigens , als sei die erste Bemerkung
des Abg . v . Mallinckrodt eine Discussion über den Schlußan¬
trag gewesen , sei unrichtig .

Abg . v . Mallinckrodt : „ Die Ansicht des ersten Herrn
Redners ist schon widerlegt durch den Herrn Abgeordneten v .
Bennigsen . Was die Auffassung anlangt , die Herr v . Ben¬
nigsen vertheidigt , so scheint es mir bei einer ruhigen Betrach¬
tung der Bestimmungen der Geschäftsordnung völlig zweifel¬
los zu sein , daß die Abstimmungen über den Schluß genau
unter dieselben Bestimmungen fallen , wie alle anderen Ab¬
stimmungen . Dies ergibt sich aus Folgendem . M . H . , die
Geschäftsordnung hat verschiedene Rubriken , sie spricht also
zuerst von der Redeordnung , dann spricht sie von den Ab¬
änderungsvorschlägen und Anträgen auf Vertagung , dann
spricht sie vom Schluß und von der Vertagung der Debatte ,
und unter diesem Rubrum steht der 8 - 51 , den Herr v . Ben¬
nigsen anruft , und der eben sagt , daß über den Schluß abge¬
stimmt werden müsse : dann folgt die weitere Rubrik unter g
„ Abstimmung "

, und unter dieser Rubrik „Abstimmung " folgen
verschiedene Parapraphen von 51 — 59 , die über den Modus
der Abstimmung Bestimmung treffen , zuerst , daß durch Auf¬
stehen und Sitzenbleiben gestimmt wird , dann , daß unter Um -
ständen namentlich abgestimmt werden muß ; schließlich heißt
es in 8 - 57 : auch außer dem erwähnten Fall kann beim Schluß
der Berathung ein Antrag auf namentliche Abstimmung ge¬
stellt werden . Nun möchte ich doch fragen , wie man die Be¬
hauptung motiviren will , daß eine einzige Art von Abstim¬
mungen , über die Schlußantiäge nämlich , nach einem Modus

zu behandeln wäre , der in der Geschäftsordnung gar nicht
vorgesehen ist , während es doch das Naturgemäße ist , die all¬
gemeinen Bestimmungen der Geschäftsordnung auch auf diesen
besonderen Fall zur Anwendung zu bringen . — Wenn Herr
v . Bennigsen sagt , die Praxis stehe entgegen , dann negire ich
daS ; denn eine Praxis in der Urtheilsfindung kann sich nie
bilden , wenn die Streitfälle fehlen . Es ist noch niemals mei¬
nes Wissens der Antrag gestellt worden auf namentliche Ab¬
stimmung über einen Schlußantrag , deshalb hat eine Praxis
darüber gar nicht entstehen können . (Sehr richtig !) Wenn
Herr v . Bennigsen ferner behauptet , die Observanz , wonach
im Falle des Zweifels Schlußanträge für abgelehnt gelten ,
spreche gegen mich , sv meine ich, hat das einen sehr einfachen
Grund : man hält er für einfacher , statt zu zählen , wie eS
früher war , oder jetzt , statt namentlich abstimmen , lieber noch
weiter sprechen zu lassen . DaS ist ein praktischer Gesichts¬
punkt , den hat irgend einer der früheren Präsidenten aufge¬
stellt , und der hat die Zustimmung aller Seiten des Hauses
gefunden . Das ist die einfache Erklärung . Im klebrigen ist
; a damit gar nichts geholfen . Wenn Sie nun wirklich be¬
schlössen , es finde keine namentliche Abstimmung statt , was
wäre die Folge ? Ich habe jetzt ganz ehrlich und offen ver¬
fahren , ich habe Ihnen dadurch gezeigt , daß ich die nament¬
liche Abstimmung über den Schlußantrag beantrage , daß ich
eS lediglich deswegen thue , weil ich die Debatte noch fortge¬
setzt wissen will , wegen der Wichtigkeit der Sache . Ich könnte
das in eine andere Form kleiden , ich könnte einfach darauf
antragen , daß nun über den Paragraphen demnächst nament¬
lich abgestimmt würde , und das werde ich thun , wenn dieser
Antrag abgelehnt wird , dann habe ich meinen Zweck erreicht ,
es ist dann bloß etwas versteckter . Es ist also viel einfacher ,
daß Sie sich nicht quälen mit allen möglichen Interpretatio¬
nen , sondern daß Sie einfach die Dinge nehmen , wie sie sind .
Es handelt sich hier um eine Frage , die über das Wohl und
Wehe des Lande ? auf Jahrhunderte hinaus ent¬
scheidet , ( Widerspruch , Unruhe ) und derartige Fragen entschei -
detmannicht , indem man die Minorität einfach unter
die Füße zwingt , man läßt erst discutiren und nachher
votiren . (Großer Lärm , Ruf : zur Ordnung !)

Der Bicepräsidcnt v. K ö l l e r , der gegenwärtig den Vor¬
sitz führt , hält die Frage für zweifelhaft und bringt sie zur
Entscheidung des Hanfes . Dasselbe hält eine namentliche Ab¬
stimmung über einen Schlußantrag für unzulässig . Der
Schlußantrag selbst wird abgelehnt und erhält das Wort :

Abg . Straffer . Derselbe billigt zunächst die Bemerkung
des Abg . Nasse , daß die Geistlichen die besten Lehrer des Vol¬
kes seien . Allein warum wolle man denn die bestehenden
Zustände ändern ? Selbst Fachleute seien in ihrer eigenen
Wissenschaft oft nicht gehörig unterrichtet , und nun verlange
man von einem Theologen , er solle auf allen Gebieten der
Wissenschaft heimisch sein und sogar ein Examen darüber ab -
legen ? Das sei nicht im Geringsten zu billigen . Er verwerfe
deshalb den Paragraphen der Commission und bitte um An¬
nahme des Anträge ? Brüel .

Ein Schlußantrag wird jetzt angenommen , und nachdem
Referent Dr . Gneist die Commissionsbeschlüsse empfohlen hat ,
8 - 4 unter Ablehnung sämmtlicher Anträge angenommen .
Darauf vertagt sich das Haus .

WevtschlaAd .
Karlsruhe , 12 . März . S . K . H . der Groß -

Herzog haben unter dem 8 . d . M . gnädigst geruht ,
den Dircctor des Realgymnasiums in Mannheim ,
Dr . Heinrich Schröder , auf sein unterthänigsteS
Ansuchen , unter Anerkennung seiner langjährtgen ,
treu geleisteten Dienste , auf 1 . Juli d . I . m den
Ruhestand zu versetzen.

Säckingen . Das FridolinuSfest gestern war ein
glanzvoller Beweis dafür , daß Säckmgen und die
Umgegend festhalte am alten katholischen Glauben .
Obgleich es den ganzen Samstag bis Sonntag
regnete , waren doch Tausende von Andächtigen aus
der Umgegend gekommen . Gottlob heiterte sich
der Himmel auf , so daß die feierliche Prozession
ihren ungestörten Verlauf nahm . Herr Dr . Ste¬
phan Braun hielt die Festpredigt . (Tr . v . S .)

Wnttach , 8 . März . Mit großer Fettschrift machte
der Waldshuter Albbote bekannt : daß Professor
MicheliS am 13 . März Nachmittags halb 2 Uhr
in Stühlingen einen Vortrag halten werde . Lokal
noch unbestimmt . Bei der gestern Abend stattge¬
fundenen Gemeinderaths - Sitzung erschien eine De¬
putation von 7 Mitgliedern des Altkatholikenvereins
und stellte das Ansuchen , ihnen zu obigem Zwecke
die schöne große Klosterkirche (Gemeinde -Eigenthum )
zu überlassen . Dieses Gesuch wurde abgewiesen .
(Bravo !) Auch der Ausschuß und die ganze Bür¬
gerschaft ist dagegen , nur der Bürgermeister und
einige Bürger sind altkatholisch . (Fr . St .)

ö Aus dem Kreise Offenburg , 9 . März . Gegen¬
über der Erklärung der 6 Lehrer des Progymna¬
siums Offenburg in der heutigen Nummer d . Bl .
habe ich zunächst darauf hinzuweisen , daß dieselbe
nicht von allen Lehrern der Anstalt unterzeichnet
ist. Sodann muß ich dagegen Protest erheben ,
daß ich in meiner Correspondenz in Nr . 53 d. Bl .
Herrn Jntlekofer „ verunglimpft " und „ in ungerecht¬
fertigter Weise " angegriffen habe . Ueber den Cha -
racter dieses Mannes habe ich kein Wort verloren ,
mnß somit jede Verantwortlichkeit für die obligate
„ Entrüstung " der 6 Declaranten ablehnen . Ich
habe es in dem Artikel in Nr . 53 d . Bl . lediglich
mit der intellektuellen Tüchtigkeit und dem päda¬
gogischen Takte des Hrn . Jntlekofer zu thun gehabt .
Ich habe auf die Thatsache hingewiesen , daß die¬
sem Herrn in einem offenen Briefe Widersprüche
und Mangel anLogik nach gewiesen worden sind.



Wenn nun dem gegenüber die 6 Herrn erklären ,
daß Herr Jntlekofer „ ein durchaus wissenschaftlich
gebildeter Mann " sei, so ist damit nichts bewiesen ,
als daß man als „durchaus wissenschaftlich gebildeter
Mann " gelten und doch mit der Logik auf gespanntem
Fuße leben kann . Ueber diesen Punkt hätten die Decla -
ranten besser geschwiegen , denn Intelligenz ist eine
Sache , der mit „ Erklärungen " nicht aufgcholfen wer -
den kann . Manscht sich nur der Gefahr einer Reflex -
beleuchtung aus . Ich bin überzeugt , daß auch Herr
Jntlekofer seinerseits keinen Augenblick anstehen wird ,
dem mitunterzeichneten Mitarbeiter des „Ortcnaner
Boten " das Zeugniß gediegenster wissenschaftlicher
Bildung auSzustellen , obwohl dessen Elaborate in
dem genannten Blättchen mehr nach allem Anderen
als nach verfeinerter Bildung schmecken .

Dagegen erkenne ich vollkommen die Berechtigung
der sechs Declaranten an , über das Sinken der
Anstalt ein Wort mitzusprechen , obwohl sie solches
nur in eigener Sache thun können , nur muß ich sie
daran erinnern , daß eine Anstalt nicht bloS der
Frequenz , sondern auch der innern Wirksamkeit
nach sinken kann . DaS Progymnasium habe „ im
Schuljahr " ( in welchem ? ) an Schülerzahl „ ziem¬
lich stark " zugenommen , folglich könne von einem
Sinken der Anstalt keine Rede sein. Ich will mich
aus einen Vergleich der gegenwärtigen Frequenz
mit derjenigen vergangener Decennien nicht einlassen ,
sonders nur bemerken , daß eine Anstalt nach Außen
noch im alten Glanze dastehen kann , während im
Innern Manches krank ist. Es handelt sich hier
um die erziehliche Wirksamkeit , um den
pädagogischen Takt . Wenn die Herren etwas
erklären wollten , so hätten sie es als eine Unwahr¬
heit erklären müssen, daß vor ihren Schülern „Be¬
merkungen über die altkatholische Bewegung und
schlechte Witze über Katholisches , sowie lange Ex -
pectorationen an etwaige Theologen " gemacht wor¬
den sind . Das konnten sie aber nicht in Abrede
stellen , um so weniger , da der „ Anzeiger " inzwi¬
schen einzelne Aeußerungen mitgetheilt hat . Wem
aber fällt schließlich diese unverzeihliche pädagogische
Taktlosigkeit zur Last ? Wo aber religiös politische
Gegensätze durch einzelne Lehrer in die Schülerschaft
hineingetragen werden , da kann von einheitlicher
Bildung keine Rede sein, da können nur verschro¬
bene Charactere gebildet werden .

Um dem Fasse vollends den Boden auszuschla¬
gen , erscheint heute auch noch in der „ Landesztg .

"
eine Erklärung der Offenburger Obersecundaner ,
daß sie mit Herrn Jntlekofer zufrieden seien und
daß ein Wechsel in der Direction ihren (hohen und
weisen) Wünschen „ geradezu widersprechen " würde .
Ist dieses Zeugniß nicht ein tostinrouiuw xuuxor -
tatis ? Wir wollen übrigens nicht hoffen , daß sich
der Leiter dieser Anstalt von seinen Schülern ein
Vertrauensvotum ausstellen läßt , sonst möchte es mit
der Disciplin eine eigene Sache sein. —

sUns ist die letztere Erklärung in der Landes¬
zeitung gänzlich entgangen , obgleich wir diese täglich
zu lesen Pflegen. Wir wissen nur von einem uns
zugegangenen anonymen Briefe mit dem Poststempel
Offenburg , der , weil angeblich aus Schülerkreisen
hervorgegangen , seine Abfertigung im Briefkasten er¬
fahren hat . D . Red .)

Berlin , 9 . März . In der „ Köln . Ztg . " kommt
Herr von Sybel in einer Characteristik Napoleon III .
auf die Mission zu sprechen , mit welcher Herr v.
Persigny kurz vor dem Staatsstreich betraut wurde .
„ Napoleon "

, erzählt Herr v . Sybel , „ sandte einige
Wochen vor dem Staatsstreiche einen seiner Ver¬
trauesten , v . Persigny , nach Berlin mit dem Anträge
auf eine französisch - preußische Allianz . Persigny
gab über das System seiner Regierung ausführliche
Erörterungen , in amtlicher wie in vertraulicher Form ,
besonders in langen Gesprächen mit General Rado¬
witz , durch den er mehr als durch die Minister auf
König Friedrich Wilhelm IV . zu wirken hoffte . " v.
Sybel theilte aus dem Inhalte dieser Verhandlun¬
gen nach mündlicher Mittheilung des Generals v .
Radowitz Ausführlicheres mit . Der Prinz - Präsident
zielte zunächst auf die Hinauswerfung Oesterreichsaus Italien . „ Wenn Ihr uns dazu helft, " ließ er
Herrn v . Persigny zu v . Radowitz sagen , „ so sindwir ganz einverstanden , daß Ihr dann Deutschlandden nationalen Bestrebungen entsprechend constituirt .
Für uns begehren wir weder hier noch dort einen
materiellen Vortheil . " Mit diesem Verzicht aufmateriellen Vortheil war es jedoch nicht so ernsthaft
gemeint . „ Wir trachten, " betheuerte Persigny , „ nacheiner Eroberung . Frankreichs Macht ist groß genug ,um bei richtigem Gebrauch die Welt damit zu bewe¬
gen und zu lenken, während wir als Eroberer dieWelt gegen uns bewaffnen würden . Wenn wir
irgend können , werden wir ernstlich trachren , auch
nicht eine Scholle fremden Landes uns anzueignen .

Freilich ist eS für uns selbst noch ungewiß , ob wir
nicht der öffentlichen Meinung Frankreichs einen soge¬
nannten reellen Gewinn werden zeigen müssen : träte
der Fall ein, so würden wir dann an Savoyen oder
Landau denken. " Im April 1855 stattete Napoleon
der Königin von England einen Besuch auf der Insel
Wight ab . Sybel erzählte darüber nach Mitthei¬
lung eines Anwesenden : „ Einmal nach Tisch erör¬
terte er (Napoleon ) in größter Gemächlichkeit und
Behaglichkeit , plaudernd , trinkend , rauchend , dem
Prinzen Albert , daß für die Befestigung seiner Dyna¬
stie in Frankreich nur noch Eines nöthig , dieses aber
auch unerläßlich sei : er müsse Belgien und das linke
Rheinufer dem französischen Reiche wieder verschaf¬
fen . Der Prinz rief aus : „ Aber welche Erschütte¬
rungen , welche Kämpfe und Katastrophen ! Der
Widerstand unseres Parlaments , der Widerstand
Preußens würden einen kolossalen Krieg herbeifüh¬
ren . "

„Nicht im Mindesten, " antwortete Napoleon ,
„ nicht ein Pistolenschuß wird deßhalb abgefeuert
werden . Ihrem Parlamente gebe ich einen guten
Handelsvertrag , Preußen aber versteht sein Interesse
und wird mir gern zwei Millionen Seelen abtreten ,
wenn es dafür zehn oder zwölf sich selbst in Deutsch¬
land nehmen darf .

" Der Prinz beeilte sich darauf ,
das Gespräch von dem bedenklichen Thema hinweg¬
zulenken . " Die offiicöse „Nordd . Allg . Ztg . " hat
sich beeilt , von den Mittheilungen Sybels , soweit
sie sich auf die Mission des Herrn v . Persigny be¬
ziehen , Notiz zu nehmen . Sie bestätigt , daß im
Jahr 1851 der Versuch , ein französisch , preußisches
Bündniß zu knüpfen , gemacht wurde , und ergänzt
die Mittheilung des Historikers dahin , daß die Ver¬
suche während der Regierungszeit Friedrich Wilhelm
IV . fortgesetzt seien. Zugleich versichert das osficiöse
Blatt , daß Preußen 1851 höflich aber kategorisch
abgelehnt habe , und daß auch die späteren Bemühun¬
gen den gleichen Mißerfolg gehabt hätten . Offen -
bar nimmt die „ N . A . Z .

" gerade deßhalb so eilig
Act von den Sybel '

schen Mittheilungen , um jene
Versicherung rasch unter die Leute zu bringen .

(Frks . Ztg .)
Berlin , 10 . März . Die „Nordd . Allg . Ztg . "

meldet : Herr Wagener hat den Antrag gestellt ,
das Disciplinarverfahren gegen ihn einzuleiten .
Die Nordd . Allg . Ztg . erinnert gegenüber ander¬
weitigen Zeitungsmittheilungen , daß die Verhän¬
gung des Disciplinarverfahrens nicht Sache des
Staatsministeriums , sondern des Ressortministeri¬
ums , im vorliegenden Falle also des Ministerprä¬
sidenten sei . Das Staatsministerium bilde bei
Disciplinar -Untersuchungen die zweite Instanz .

Berlin , 10 . März . In fortgesetzter zweiter Be -
rathung der Gesetz-Vorlage über die Vorbildung
und Anstellung der Geistlichen werden nach langer
Debatte die

'
§§ 5 , 6 , 7 und 8 unter Ablehnung

der Amendements in der Commissionsfassung ange¬
nommen . Bei ß 6 hebt der Unterstaatssecretär
dem Vorredner gegenüber hervor , daß die Profes¬
soren Staatsdiener seien und nur aus gesetzlichen
Gründen vom Amte suspendirt werden können ,
nicht aber , wenn ihre Lehre den Bischöfen nicht
convenirt . Fortberathung morgen .

Posen , 10 . März . Wie die „ Ostdeutsche Post "
meldet , soll gegen den Erzbischof Ledochowski we¬
gen seines letzten Circulars , auf Grund der Bestim¬
mungen des deutschen Strafgesetzbuches , vorgegangen
werden .

Berlin , 11 . März . Herrenhaus . Kleitz -Retzow
ersucht den Präsidenten , den Kronprinzen zu seiner
Wiedergenesung im Namen des Hauses zu beglück¬
wünschen . Die Debatte über Aenderung der Ar¬
tikel 15 und 18 der Verfassung wird fortgesetzt .
Ministerpräsident Roon : Mir gehen vielfach An¬
träge und Petitionen zu um Zurücknahme der vor¬
liegenden Gesetze ; ich stehe diesen Agitationen ab¬
lehnend gegenüber , weil ich von der Nützlichkeit und
Nothwendigkeit der Vorlagen überzeugt bin . Man
sagt geflissentlich , der Kaiser sei den Gesetzen abge¬
neigt ; sind solche Insinuationen ritterliche , anstän¬
dige Waffen ? Die evangelische Kirche ist wahr¬
lich unbedroht . Wenn die Regierung mit diesen
Gescheit fehlte , was möglich , so schlagen Sie Besse¬
res vor . Ihre Anträge aber sind keine Verbesse¬
rungen . Ich appellire an Ihren Patriotismus ,
nehmen Sie die Gesetze an , lehnen Sie nicht die
Vorlage ab , welche die ganze Gesetzgebung fraglich
macht , wenigstens für diese Session . Wenn wir
Ihnen sagen , wir bedürfen dieser Waffe , warum
geben Sie uns diese nicht ? Ist Ihnen der Fall
des Erzbischofs Ledochowski noch nicht deutlich ge¬
nug ? Verwicklungen sind freilich unvermeidlich ,aber sie liegen für die Regierung schon durch die
Nothwendigkeit solcher Gesetzgebung vor . Der Mi¬
nister bestreitet die Bedrohung der evangelischen
Kirche , wünscht die Ablehnung sämmtlicher Amen¬

dements , und durch die Annahme der Vorlage eine
Vermehrung der guten Dienste , welche das Herren¬
haus der Regierung schon erwiesen habe . Wever
spricht für , Senfft -Pilsach gegen die Vorlage .

Ausland .
Wien , 10 . März . Das Abgeordnetenhaus nahm

heute ohne Debatte die Reichsrathswahlordnnng
mit allen gegen eine Stimme , den Anhang zur
ReichSrathswahlordnung mit allen gegen 4 Stim¬
men (3 Dalmatier und Fedrigotti ) und das Ein¬
führungsgesetz der Reichsrathswahlordnung mit
allen gegen eine Stimme an . Schließlich wurde
der Gesetzentwurf über die Wahl der Mitglieder
des Abgeordnetenhauses in namentlicher Abstimmung
mit 114 gegen eine Stimme in dritter Lesung an¬
genommen .

Rom , 9 . März . Der König , welcher heute hier
wieder eingetroffrn ist , wird sich morgen nach Flo¬
renz begeben . Der Minister Lanza ist nach Turin
abgereist , wo der Herzog Amadeus von Aosta nebst
Familie bereits eingetroffen ist. Am Bahnhofe war
der Herzog von dem Kronprinzen und dem Prin¬
zen von Savoyen - Carignan , so wie von den Be¬
hörden , Truppen , Nationalgarden , vielen Vereinen
und einer zahlreichen Volksmenge erwartet , welche
ihn mit sympathischen Kundgebungen begrüßte und
unter fortgesetzten Ovationen bis zum Palaste be¬
gleitete . — Der Senator Lambruschini ist gestorben .

Rom , 11 . März . Bei der Jahresfeier des TodeS
Mazzini ' s verhinderte die Polizei eine Deputation
von Demokraten , das Grab zu besuchen. Soldaten
schritten ein, um Unordnungen zu verhüten .

London , 6 . März . Die Gasheizer , deren ursprüng¬
lich auf 12 Monate bestimmte Strafhaft gemildert
worden ist, werden am nächsten Oster -Dienstage aus
dem Gefängnisse zu Maidstone entlassen werden .
Von dem Vorstande des dortigen Gewerkvereins
sind Vorbereitungen getroffen worden , sie vor den
Thoren der Gefängnisse zu erwarten , sie von dort
im Triumphe nach einem für diesen Zweck bestellten
Saal zu bringen und sie dort mit einem Frühstück
zu bewirthen . Hierauf soll daselbst ein Meeting
abgehalten werden , auf welchem über den mangel¬
haften Zustand der Gesetze , welcher die Verurthei «
lung der Gasheizer möglich gemacht , debattirt und
die Abschaffung respective Amendirung derselben ver¬
langt werden soll . Die Gasheizer werden sodann
ihre Reise nach London antreten , auf der Londoner
Station von Deputationen und Vorständen der Ge -
werkvereine erwartet werden und am Abend einer
Volksversammlung in Exeter Hall oder St . James
Hall beiwohnen . Daselbst wird jeder von ihnen
einen Theil der für sie gesammelten Gelder erhalten .

Madrid , 10 . März . In der National -Versamm -
lung antwortet der Minister des Innern auf eine
Anfrage des Generals Jzquierdo , daß Gaminde ,
der ehemalige General -Capitän von Barcelona , sei¬
nen Posten in einem kritischen Augenblicke verlassen
habe . Die Regierung habe Maßregeln ergriffen ,
ihn zu strafen . Weiter sagt er , der Mangel an
Disciplin in der Armee von Barcelona sei der
hauptsächliche Grund der Beunruhigung ; hoffentlich
werde Figueras bald die Ruhe Herstellen. — Mar¬
ios besteht auf seinem Entlassungsgesuche als Prä¬
sident der Nationalversammlung ; der Marquis von
Perales weigert sich, die Candidatur dieses Postens
anzunehmen . _

Lokales .
Straßburg , 10. März . Wie wir aus verlässigerQuelle erfahren , sind im französischen Departement der Meuse

neuerdings heftige Fälle von Rinderpest vorgekommen und
zwar , wie gerüchtweise beigefügt wird , in Folge ungenügen¬der Verscharrung der Cadaver von gefallenem Vieh . Die
Behörden sollen in möglichster Eile die nöthigen Vorbereitun¬
gen getroffen haben um einem Weiterumsichgreifen der Cala -
mität vorzubeugen . ( Straßb . Ztg .)

Empfangsbescheinigung und Dank .
Durch die Expedition des Bad . Beobachters

sind uns in Folge ergangenen Aufrufs für die hart -
vedrängte Lehrerfamilie in Rastalt im Ganzen 195
Gulden 53 Kreuzer zugegangeu . Wir fchließen die
Sammlung , indem wir allen freundlichen Gebern
für die bewiesene werkthätige Theilnahme , womit
sie zur Linderung großer Noth beträchtlich beige¬
tragen haben , im Namen der schwer heimgesuchten
Familie unfern innigsten Dank aussprechen . — Die
Red . d. Bl . ist in der Lage , berechtigte Anfragen
in Bezug auf die Verwendung der uns übermittel¬
ten Gelder mündlich zu beantworten .

Karlsruhe , 11 . März 1873 .
Friedrich Mattes ,
Karl Nürkel ,

Lehrer an der kath . Stadtschule .
Redigirt unter Verantwortlichkeit v. Dr . Ferd . Bissing .



Karlsruhe und Ober- Achern . 2.2

KMÄtitm- ttseliW .
Nachstehende Arbeiten zur Herstellung

der Einfriedigung des Pfarrhauses und
Pfarrgartens in Oberachern , Be¬
zirksamts Achern , sollen zur Aus-
führung (getrennt oder zusammen ) in
Accord vergeben werden, und zwar :

im Anschläge zuMaurer - und Steinhau¬
erarbeit . . . . 520 fl . 57 kr.

Schreinerarbeit . . . 23 fl. 3 kr .
Schlosserarbeit . . . 21 fl. 36 kr .
Tüncherarbeit . . . 8 fl . 15 kr.

Zusammen 573 fl . 5l7kr .
Zur Uebernahme lusttragende Hand¬

werker werden eingeladen , ihre , nach
Procenten der Kostenberechnung ausge¬
drückten Angebote, unter Anschluß von
Zeugnissen über Befähigung , Leumund
und Vermögen, schriftlich , versiegelt und
mit Aufschrift versehen , bis spätestens
den 17 . März d. I . , Vormittags 9
Uhr , bei der Stiftungs - Commission
in Ober - Achern portofrei einzureichen .

Die Kostenberechnung und allgemei¬
nen Bedingungen sind bis zum genann¬
ten Termine ebendaselbst zur Einsicht
aufgelegt.

Zur Eröffnung der Angebote ist den
Bietern der Zutritt gestattet.

Karlsruhe und Ober - Achern, den 8.
März 1873 .

Erzbischöfliches Katholische
Bauamt. Stiftungscommission .

Moos, Bezirksamt Constanz. 2 .2
Mergeöung vonMauaröeilen

Die Herstellung der Filial - Kirche zuMoos , Bezirksamts Constanz,
sammt Material
im Anschlag zu

Maurer - und Weißpu¬
tzerarbeit . . . . 5732 fl . — kr.

Steinhauerarbeit . . 1405 fl . 2 kr .
Zimmermannsarbeit . 1261 fl. 56 kr .
Schreinerarbeit . . . 451 fl . 52 kr.
Glaserarbeit . . . . 222 fl . 10 kr.
Schlosser- und Schmied¬

arbeit . . . . .7 502 fl . 49 kr.
Blechnerarbeit . . . 298 fl . 55 kr.
Anstreicherarbeit . . . 265 fl . 18 kr.

10,t40sl . 6 kr.
sollen im Soumissionswege vergeben
werden.

Die Soumissionseröffnung findet
Freitag den 21 . d . M . ,

Vormittags 10 Uhr ,
auf dem Rathhaus zu Moos statt , wo¬
selbst Baupläne , Kostenberechnungen
und Bedingungen vom 12 . d . M . an
eingesehen werden können .

Lusttragende Uebernehmer wollen
ihre Angebote bis zu dieser Zeit ver¬
schlossen, portofrei und mit entsprechen¬
der Aufschrift versehen , an unierzeich -
nete Stelle einreichen .

Moos, den 8. März 1873 .
Katholische Stiftungs-Commission .

In Anfertigung folgender Drucksachen empfiehlt sich:
Visiten - (c Adresi-

Karten ,
j§ Rechnungen ic Fakturen,

Circulare,
Preis-Courante.

Statuten sc Broschüren .
Avisbriefe,

Wechstlfonnulare
etc .

Lager
in Wein-Etiquetten

Wein- & Speisekarten .

Leopold Schweiß
BUCHDUUCKEREI

Expedition
des

„Wsö . MoöachiM "
in

Larlsruds
Adlerstraße Nr . so.

Srpeditio«
des

„<^ fWr Wstm "
in

Heidelberg .

Lämmttiche Impressen
für

Bürgermeisterämter und
Gemeindsrrchner .

Für
lrathoi . Pfarrämter

und

Stistungsverwaitungen.

Fshrposibrgtnt-
und

Eisenbahnfrachtbrirfe .
Impressen

für Gerichtsvollfieher ,
Grsangenwärter Sc Fahr- '

poltcondnetrure .

Bei Ehr . Schömperle « in Lahr ist soe¬
ben erschienen : 3 .3

Dr . Michelis
und die

Offenburger Altkcholilun.
Offener Brief an Herrn Professor vr .

Michelis von
I . Hollinger ,

römisch - kathoüscherKaplanzuOffenburg .
Zweite vermehrte Anflage .

Preis 4 kr .
Zu haben in :

Offenburg in der D eb old ' schen Buchhdl .
Freiburg in der Literarischen An¬

stalt .
Säckingen in der Raith ' schen Buchhdlg .
Waldshut in der Gebr . Philipp ' schen

Buchhandlung .
Rad o lfzel l in der Moriel '

schen Buchhdl .

Freiburg und Kirchdorf. 2 . 1 .

Bavaccorddegebllllg.
Die an dem Pfarrhaus zu Kirch¬

dorf , Bezirks- Amts Villingen , vorzu-
nehenden Arbeiten , und zwar :

im Anschlag zu
Maurerarbeit . . . 34 fl . 15 kr.
Verputzarbeit . . . 339 fl. 4 kr.
Zimmermannsarbeit . 15 fl . 30 kr .
Schreinerarbeit . . . 11 fl . 56 kr .
Schloss erarbeiten . . 5 fl . 48 kr.
sind auf dem Soumissionswege in Ac¬
cord zu begeben .

Die zur U -bernahme Lusttragenden
werden eingeladen , ihre in Procenten
des Ueberschlages auszudrückenden schrift-
licken Angebote längstens dis
Donnerstag , den 27 . März d . I .
versiegelt und mit der Aufschrift „ An¬
gebot" versehen , bei kathol. StiftungL -
comnüssion Kirchdorf , woselbst in¬
zwischen Ueberschläge und Bedingungen
zur Einsicht ausliegen, portofrei einzu -
reicben .

Freiburg und Kirchdorf, den 8 . März
1873 .

Erzbischöfliches Katholische
Bauamt. Stiftungscommission .

Glas -Phvtligkllphlen-
KMß -A»sßell» llS

3
m der Eintracht . Täglich geöffnet .
Steroscopen -Verkauf. Bilder und Ap¬
parate jeder Art . Preislisten gratis .
Neu aufgestellt: Krieg 1870—71.

Eines der billigsten und interessante¬
sten Zimmer -Vergnügen ist wohl das

Aquarium .
Zur Anfertigung derselben liefert

Thiere , Pflanzen , Tuffsteine re.
Ä. Knapper , «

Kunstgärtnerei in Karlsruhe .
Zur richtigen Anlage stehe ich mit

meinen Erfahrungen gerne zu Diensten .

Kupferschmiede,
mehrere tüchtige , welche auf dauernde
Arbeit reflectiren, können sofort einire-
ten bei 2 .2 .

Franz Keilbach in Karlsruhe ,
Querstraße Nr. 15 .

Bei Unterzeichnetem kann ein junger
Mensch in die Lehre ausgenommen
werden. Friedrich Bohlinger ,
2 .2 Sattler v . Tapezier in Mühlburg.

LOG Mille
feine irnportirte Havanna - Cigarren
ä Mille 30 Thlr . — Probekistchen zu 80
und 100 Stück werden gegen Einsendung oder
Nachnahme von 1 ' ,* und 3 Thlrn . versandt
durch das

Cigarren -Engros - Geschäft von
Th. Laube & Co . in Hannover.

Nichtconvenirendes wird umgetauscht.

Fabrikanten LLauflente
können gegen mäßige Interessen Capitalien von
500 bis 5000 Pfd . Sterl . erhalten . Auch wer¬
den achtbaren Häusern Blanco - Credite eröff¬net . Briefe franco F . C . 0 . at Deacons News
paper rooms 154 . Leadenhallstreet London . 3

Donnerstag 13 . März . Erstes Quartal .
37 . Abonnements- Vorstellung. Kabale
und Liebe. Trauerspiel in 5 Akten
von Schiller . Stadtmusikus Miller :
Herr Plato witsch , Regisseur des
großh . Hofthmters zu Oldenburg , als
Gast . Anfang 6 Ugr. m

Geburten :
6 . März . Johann Josef , Vater Johann Wit¬

tum , Postschaffner.
7. „ Alfred , Vater August Hoff, Revi¬

dent.
7 . „ Heinrich Ernst , Vater Ernst Find¬

eisen , Maschinenbauer .
7 „ Anna , Vater Karl Miltner , Portier .
7 „ Frieda Wilhelmine , Vater Ernst

Speier , Buchbinder .
7 „ Emil Ludwig Christoph , Vater Chri¬

stoph Keller , Schreiner .
7. „ Philipp , Vater Joseph Gnam ,

Schuhmacher .
9 . „ Anna Maria Elisabeth , Vater Wil¬

helm Steiner , Maschinenft^ -r .
Eheschließungen .

4 . März . Adolf Mößner von Rastatt , Hofofst-
ziant , mit Elise Meuller von Cöln .4 . „ Johann Jost von Dürrenbüchig ,
Schlosser, mit Amalie Maurer von
Oberhausen .

Todesfälle .
8 . März . Wilhelm Bausch , großh . Verwal -

tnngsgerichtSrath , ein Ehemann .
69 I .

8 . „ Katharina Müller , ledig . 51 I .
9 . „ Hermann Hirsch, Handelsmann , le¬

dig . 25 I .
9. „ Joseph Bärmann , Schmied , ledig.

36 I .

ES*?

Ü§1

Fahrleuplau vom 1. Nov . 18N
anfangend :

Abgang von Karlsruhe.
Nach Rastatt und Baden :

1 “ *. 6" . 7 85*. 1Ö45. I 45 . 2 30*. 4W*
gis 7 80

Nach Bruchsal und Heidelberg :
2 10*. 7 i0. 9. 11» . 12" . l iC*. 4^

710* A40

Rach Bsorzheim (Mühlacker) .
104< 1 *®*. I 45. ö5. V \ 11 5W.

Bon Pforzheim nach Karlsruhe.
5sä. 631*. 948. 12*8. I 30*. 448. 9®.
Nach Mannheim (Rheinthalbahn ) :

Hauptbahnhof : 6 1". 9“ . 2. vi
Bon Mannheim nach Karlsruhe :

5 - °. 10 ' °. 240. 645.
Back Maxau (Hauptbahnhof ) :

640. 88*-’. 10" . 2S5. 6\
Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge »

Fravkfsrt , des 11 . März
«LtuatSpstzirirr . Fr cooiptent
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Prmß . FriedrichÄb'or
Pistole«
Holländisch » 10
Dursten
20 KrankenstLZe
Englische GoverrignS
Ruffisch« Imperiale-,
Dollars in Gold
Gold per Pfund fkirj

isi. Z. 57—SS
S. 39-41
S. 53 -54

t» 5 . 33-34
* K. ZO'/' ri '/.

ü . 48.50
9. 40-48
2. 2*— 6
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